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Cl M - Einf ührunasstrategie 
für kleinere Betriebe 
H a r t m u t B i n n e r 1 
Aus den Veröffentlichungen über CIM-
Projekte geht immer häufiger hervor, dass der 
von den Anbietern vertretene hohe Anspruch ei-
ner umfassenden CIM-Anwendung und die Er-
gebnisse durchgeführter CIM-Realisierungen in 
der Praxis nicht übereinstimmen. Es wäre jedoch 
falsch, aufgrund dieser Beobachtungen die CIM-
Strategie als solche in Frage zu stellen. Der Aus-
weg aus diesem Missstand ist vielmehr über ge-
eignete CIM-Einführungsstrategien zu suchen. 
Dennoch sind vorzeigbare individuelle, 
komplette CIM-Basisbeispiele äusserst 
selten: Häufig nur Vorzeigobjekte vom 
Anbieter selber, von ihm für die eigenen 
Bedürfnisse mit hohem Aufwand instal-
liert und nicht auf andere Bereiche über-
tragbar. 
Dieser Zwang zur Massarbeit ist aber ei-
nes der grössten Probleme für die Her-
steller in diesem Marktsegment, weil 
eben nicht Standardmodule zum Zug 
kommen können, sondern sehr viel vor-
bereitende Arbeit und Energie in die Pla-
nungen dieser Projekte zu stecken sind, 
um anwendungsbezogene Lösungen zu 
entwickeln. Häufig erwartet der Kunde 
zudem, dass ihm diese Arbeit in der An-
gebotsphase kostenlos vom Anbieter ab-
genommen wird, da dieser den Auftrag 
erhalten möchte. 
Auch dies ist für eine erfolgreiche CIM-
Installation eine äusserst ungünstige 
Voraussetzung, weil der spätere Benutzer 
selber im Vorfeld genaue Überlegungen 
anstellen sollte, was für seinen Betrieb 
sinnvoll und zweckmässig wäre. Erst 
dann kann er die Anforderungen für 
seine spezielle CIM-Lösung formulieren. 
Der Kunde muss die 
Anforderungen definieren 
Der in Abb. I genannte EDV-Einfüh-
rungsgrundsatz besitzt hier seine volle 
Gültigkeit. Nicht die EDV darf den Ar-
beitsablauf bestimmen, sondern die An-
forderungen aus der Praxis müssen durch 
den zweckmässigen Hard- und Software-
einsatz erfüllt sein. Der Mensch muss da-
bei im Mittelpunkt der Entscheidungsfin-
dung stehen, die C I M - bzw. EDV-Sy-
steme sind nur Hilfsmittel zur Unterstüt-
zung seiner Aktivitäten. Die neuen Tech-
nologien dürfen nicht als Bedrohung 
oder Konkurrenz am Arbeitsplatz emp-
funden werden, weil sonst der Erfolg der 
Investition gefährdet ist. Umfangreiche 
und intensive Schulungen sollen dazu 
beitragen, dass die Akzeptanz gegenüber 
der neuen Technik vorhanden und die 
Nutzung der Systeme gewährleistet ist. 
Diesen Grundsa tz einzuhalten bedeutet , 
nicht dem CIM-Anbie te r die Auswahl 
seiner Hard- und Software zu überlassen, 
sondern selbst diese Entscheidung vorzu-
nehmen. Dazu ist es allerdings nötig, ein 
entsprechendes Konzept zu entwickeln. 
Das im Auge zu behal tende Ziel, die 
Schaffung einer CIM-Ke t t e , ist in Abb. 2 
dargestellt. Sie beginnt mit dem C A D -
Einsatz zur Rat ional is ierung des Kon-
struktionsprozesses bei der Zeichnungs-
erstellung und beim Berechnen, der Wei-
tergabe der Geometr iedaten in die Ar-
beitsplanung zur computergestütz ten Er-
stellung der Arbeitspläne (CAP) oder der 
NC-Programmierung ( C A M ) . 
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Rationalisiert den Konstruktionsprozess bei der Zeichnungs-
erstellung und beim Berechnen. 
Geometriedaten bilden den Ausgangspunkt für die Erstellung 
von NC-Programmen und Arbeitsplänen. 
Die mengen- und zeitmässige Auftragseinplanung nach 
logistischen Zielsetzungen (bedarfs-, montage- und 
produktionssynchron) erhöht die Flexibilität. 
Aktuelle und richtige Rückmeldungen erzeugen eine hohe 
Transparenz des Prozesses als Grundlage für wirtschaftliche 
Vorgaben. 
Das computerunterstützte, störungsfreie Zusammenwirken 
der Informations-, Arbeits- und Materialflüsse mit perma-
nenter Kontrolle in allen Produktionsstufen erzeugt die 
geforderte Qualität. 
Das computergestützte Controlling zeigt die jeweiligen Ziel-
erfüllungsgrade durch Einsatz der CA-Techniken und er-
mittelt den betriebswirtschaftlichen Gesamtnutzen des 
CIM-Konzeptes. 
Abb. 2 
A n g e s t r e b t e s Z ie l in der Fabr ik 2000: C I M - R e a l i s i e r u n g durch Bi lden einer 
in tegr ie r ten F u n k t i o n s k e t t e der C A - T e c h n i k e n . 
Die Stücklis tendaten aus der Konst ruk-
tion gehen weiter an das PPS-System, 
hier erfolgt die mengen- und zeitmässige 
Auftragseinplanung nach logistischen 
Zielsetzungen. Durch den Einsatz von 
Betriebsdatenerfassungsanlagen lassen 
sich betriebliche Regelkreisprinzipien 
durchsetzen. 
Die Rückmeldungen erzeugen eine hohe 
Transparenz des Prozesses und ermögli-
chen damit dem PPS-System die Vorgabe 
der für eine opt imale Steuerung benötig-
ten Informat ionen. Weitere Komponen-
ten, die ebenfalls in den Ablauf der Auf-
tragsbearbei tung zu integrieren sind, wä-
ren beispielsweise C A Q (computerunter-
stützte Qual i tä tss icherung) oder C A C 
(computerunters tütztes Controll ing). 
Teilziele formulieren 
Eine mögliche CIM-Einführungsreihen-
folge zur Erre ichung der CIM-Ke t t e zeigt 
beispielhaft Abb. 3. Über eine Betriebs-
organisat ionsanalyse wird die vorhan-
dene Aufbau- und Ablauforganisat ion 
detailliert erfasst. Sie ist die Grundlage 
für die Entwicklung einer Betriebs-Soll-
Konzeption, aus der sich d e r C I M - H a n d -
lungsbedarf ableitet. Es besteht eine enge 
Wechselbeziehung zwischen den beiden 
zuletzt genannten Punkten , weil der be-
absichtigte Einsatz von CA-Techniken 
den Sol l-Organisat ion-Ablauf stark mit-
beeinflusst. Im Hintergrund steht dabei 
die Durchse tzung der bereits in Abb. 2 
angesprochenen CA-Funkt ionsket ten-
strategie. 
Aus Gründen der Risikominderung und 
finanzieller Überschaubarkei t sind Teil-
ziele zu formulieren und der finanzielle 
Bedarf dafür abzuklären. Danach orien-
tiert sich auch die Einführungsreihen-
folge der CA-Komponen ten . wobei auch 
der zu treibende Datenbereitstellungs-
aufwand eine wichtige Rolle spielt. Die 
Systemschnittstellen sind bei dieser stu-
fenweisen CIM-Real is ierung klar zu defi-
nieren, wobei ein gemeinsames Daten-
banksystem für alle CA-Komponen ten 
die Anbindung wesentlich erleichtert. 
Erst ganz am Schluss, fast an letzter 
Stelle bei der Einführung, ist die eigentli-
che Systemauswahl zu treffen. Die Be-
deutung der Mitarbeiterschulung wurde 
bereits angesprochen, sie darf auf gar kei-
nen Fall unterschätzt werden. 
Probleme bei der CIM-
Einführung 
Trotz dieser klaren Vorgehensweise wer-
den erfahrungsgemäss Schwierigkeiten 
auftreten. Abb.4 zeigt die Hindernisse bei 
der CIM-Einführung. 
Im organisatorischen Bereich sind dies 
u.a. fehlende strategische betriebsspezifi-
sche CIM-Konzep te . Falls dieses Kon-
zept vorhanden ist, sind Aufbau- und 
Ablauforganisation nicht entsprechend 
angepasst. Statt durchgängiger Prozess-
strukturen existieren Abteilungstruktu-
ren mit vielen hierarchischen Ebenen, die 
nach Bearbeitungsgesichtspunkten aus-
gelegt sind. Eine Abst immung zwischen 
benachbarten Betriebsbereichen findet 
nicht statt. 
Im EDV-Sachmittelbereich ist eine Sy-
stemauswahl wegen eines unübersichtli-
chen Marktangebots und schlechter Sy-
stemdokumentat ion schwierig. Es entste-
hen Schnittstellen- und Kopplungspro-
bleme bei unterschiedlicher Hard- und 
Software. Programmsysteme sind häufig 
nicht kompatibel. Die mangelnde Be-
dienerfreundlichkeit verhindert eine opti-
male Mensch/Maschine-Kommunika-
tion. 
Im personellen Bereich steht ein in dieser 
Thematik unerfahrenes Führungsperso-
nal Mitarbeitern mit mangelnder Ausbil-
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Beispiel e iner 
mögl ichen C I M -
E in führungs-
re ihenfo lge . 
C IM-E in führungsre ihen fo lge 
• Betriebsorganisationsanalyse durchführen (Aufbau und Ablauf) 




• CIM-Handlungsbedarf ableiten 
• CA-Funktionskettenstrategie aufbauen 
• Teilziele formulieren und Finanzierungsbedarf abklären 




• Datenbereitstellungsaufwand abklären 
• Systemschnittstellen definieren 
• Datenbanksystem und Datenbankmanagement-System konzipieren 
• Systemauswahl treffen (definierte Anforderungen)! 
• Mitarbeiterschulung 
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Hindemisse bei der CIM-Einführung 
im organisatorischen Bereich 
• fehlendes strategisches, betriebsspezifisches CIM-Konzept 
• keine dem CIM-Konzept angepasste Aufbau- und Ablauforganisation 
• die vorhandene Betriebsorganisation ist nach Arbeitsteilung und Speziali-
sierung (Taylorismus) ausgelegt 
• anstatt durchgängiger Prozess-Strukturen existieren Abteilungsstrukturen 
mit vielen hierarchischen Ebenen 
• fehlende Abstimmung zwischen benachbarten Betriebsbereichen 
im EDV-Sachmittelbereich 
• Systemauswahl wegen unübersichtlichem Markangebot und schlechter 
Systemdokumentation schwierig 
• Schnittstellen- und Kopplungsproblematik bei der eingesetzten Hard- und 
Software 
• fehlende Kompatibilität vorhandener Programmsysteme 
• Software basiert auf realitätsfernen Modellen des Produktionsablaufes 
• ungenügende Erweiterbarkeit und kurzfristige Veralterung 
• mangelnde Bedienerfreundlichkeit verhindert optimale Mensch- Maschine-
Kommunikation 
im personellen Bereich 
• CIM-einführungsbezogen unerfahrenes Führungspersonal 
• mangelnde Ausbildung und Qualifikation der Mitarbeiter 
• fehlendes Know-how zur betriebsspezifischen Softwareentwicklung und -
anpassung 
• Komplexität des Gesamtkommunikationssystems für den einzelnen nicht 
mehr überschaubar 




Mög l iche Schwier igke i ten bei der C I M -
dung und ohne angemessener Qualifika-
tion gegenüber. 
Iis fehlt beiden Seiten das Know-how zur 
betnebsspezifischen Softwareentwick-
lung und Anpassung. Erschwerend 
kommt hinzu, dass das gesamte Kommu-
nikationssystem für den einzelnen nicht 
mehr überschaubar ist. es ergeben sich 
Motivations- und Akzeptanzprobleme. 
Trotzdem: CIM ist notwendig 
Es wäre aber falsch, sich von den geschil-
derten Schwierigkeiten so abschrecken zu 
lassen, dass eine Abkehr von der Durch-
führung eines solchen Projektes in Frage 
käme. Die Notwendigkeit einer CIM-
Einführung durch die Sachzwänge des 
Marktes nach hoher Produktvielfalt, 
kurzen Produktentwicklungszeiten oder 
kurzfristiger Lieferfähigkeit bei hoher 
Termintreue und die zu erwartenden Ver-
besserungen der Wettbewerbsfähigkeit, 
wie sie Abb. 5 nach einer Aussage des 
V D M A zeigt, lassen keinen anderen Weg 
zu, gerade auch für mittelständische Un-
ternehmer. 
Abb. 5 
Diese Ziele sol l ten 
m i t der E in führung 
von C I M ange-
s t reb t w e r d e n . 
Eine Senkung der Halbzeugbes tände um 
1 0 % , des Fer t igwarenbestandes u m 1 5 % 
und eine Verminderung der Durchlauf-
zeiten u m 2 0 % , verbunden mit einer er-
höhten Termintreue um 40 % und Kapa-
zitätsauslastung um 7 % ermöglichen 
eine sehr viel wirtschaftlichere Fert igung, 
als sie mit konventionellen Mit teln zu er-
reichen wäre. Hinzu k o m m t als vielleicht 
wesentlichster Erfolgsfaktor die Verbes-
serung der Flexibilität, so dass das ange-
strebte Ziel der CIM-Ke t t e , jede beliebige 
Stückzahl zwischen m = «1» bis «unend-
lich» kostenminimal zu produzieren, 
Reali tät werden kann . 
CIM-Einführung muss mit einer 
klaren Definition beginnen 
Allerdings muss noch einmal auf den be-
reits in Abb. 4 behandel ten Ke rnpunk t 
bei der CIM-Einführung hingewiesen 
werden. 
In einem speziellen auf die Bedürfnisse 
des jeweiligen betrieblichen Einzelfalls 
zugeschnittenen opt imalen betriebsor-
ganisatorischen Konzep t sind die Anfor-
derungen entweder von den Mitarbei tern 
im Hause selbst oder unter Hinzuziehung 
eines externen Beraters ablauf- u n d auf-
bauorganisator isch detailliert zu be-
schreiben und der durch E D V abzudek-
kende Handlungsbedar f klar zu definie-
ren. 
Diese klare Definition geht h inunter bis 
zur Festlegung der verwendeten Daten , 
Formulare , EDV-Ausdrucke und Mas -
ken und zeigt, was die E D V innerhalb des 
CIM-Konzeptes später einmal können 
muss. Der Anbieter ist anhand dieses be-
triebsspezifischen Konzeptes in der Lage 
und auch in die Pflicht genommen, klare 
Kostenaussagen hinsichtlich S tandard-
und Anpassungs-Software zu machen so-
wie die gerätetechnische Auslegung zu 
treffen. Ausserdem muss er sich vertrag-
CIM-Zielgrössen (nach VDMA 1986) 
• Senkung der Halbzeugbestände um 10% 
• Senkung der Fertigwarenbestände um 15% 
• Erhöhung der Lieferbereitschaft um 10% 
• Verminderung der Durchlaufzeiten um 20% 
• Erhöhte Termintreue um 40% 
• Bessere Kapazitätsauslastung um 7% 
• Wirtschaftliche Fertigung bei 
Maschinenauslastung ab 30% 
• Beschleunigung der Produktentwicklung um 50% 
• Beschleunigung der Konstruktionsunterlagen-
Erstellung um 30% 
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Z ie lse tzungen f ü r d ie C I M - resp . E D V - E i n f ü h r u n g . 
Beurteilung von EDV-Investitionen 
F A L S C H : 
"Return o n Investment -Ansatz" mit der F o r d e -
rung n a c h kurzfr ist iger Amor t isa t ion . 
B e g r ü n d u n g : 
Es m ü s s e n ke ine E i n z e l a n l a g e n o d e r -Systeme 
mit de f in ie r ten A b s c h r e i b u n g s z e i t r ä u m e n beur -
tei l t w e r d e n . 
R I C H T I G : 
S t r a t e g i s c h e s K o s t e n / N u t z e n - D e n k e n zur S i -
c h e r u n g u n d V e r b e s s e r u n g d e r W e t t b e w e r b s f ä -
h igkei t mit d e m U m k e h r s c h l u s s : 
W a s kostet e s d a s U n t e r n e h m e n , d i e s e Invest i -
t i o n e n nicht d u r c h z u f ü h r e n ? 
B e g r ü n d u n g : 
Zur Beur te i lung s t e h e n langfr is t ig u m z u s e t z e n -
d e K o n z e p t e mit e n t s p r e c h e n d e r H a r d - u n d Soft -
w a r e a n ! 
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Die Beurte i lung von C I M - I n v e s t i t i o n e n muss nach s t ra te -
g ischen Ges ich tspunkten e r fo lgen . 
lieh verpflichten, die vorgegebenen A b -
läufe EDV-technisch umzusetzen, damit 
der geforderte Nu tzen auch tatsächlich 
erreicht wird. 
Die meisten EDV-Herste l ler sind über-
dies froh, wenn sie so klare Vorgaben 
erhalten, da sie selbst keine Spezialisten 
haben, die diese Arbeiten in der Form 
ausführen können . Würden diese Vorga-
ben durch den Anbie ter definiert, so be-
stände zudem wieder die Gefahr einer 
mehr hersteller- als anwenderbezogenen 
Problemlösung. 
Die Vorteile der beschriebenen Vorge-
hensweise liegen klar auf der Hand . 
Nicht mehr der Käufer ist in der Beweis-
pflicht, dass die angebotene E D V - L ö -
sung p rogrammäss ig passt, sondern der 
Verkäufer muss die Garan t ie überneh-
men, dass er die gestellten Anforderun-
gen auch erfüllen kann . 
In Abb. 6 sind die oben beschriebenen 
Orient ierungsmerkmale bei der C I M -
bzw. EDV-Einführung noch einmal ge-
nannt . 
A n h a n d des betriebsspezifischen EDV-
Konzeptes in Verbindung mit einer stu-
fenweisen Einführungsstrategie wird ver-
tikal, d. h. funktionsorientiert der Hard-
ware-Einsatz vorgenommen. Die Haupt -
zielsetzungen sind hierbei Wirtschaftlich-
keit und Funkt ional i tä t . Horizontal d .h . 
prozessorientiert ist durchgängig der 
Softwareeinsatz zu planen. Hauptzielset-
zungen sind hierbei Integrat ion und Fle-
xibilität. 
Investitionsrechnung muss nach 
strategischen Gesichtspunkten 
erfolgen 
Die wirtschaftliche Beurteilung einer sol-
chen Investition kann nicht nach der all-
gemein üblichen Art über den «Return of 
investment-Ansatz» mit der Forderung 
nach kurzfristiger Amort isat ion erfolgen 
(vgl. Abb. 7), weil hier keine Einzelanla-
gen oder Systeme mit definierten Ab-
schreibungszeiträumen beurteilt werden. 
Vortei le der stufenweisen CIM-Einführung 
• hohe Investitionen werden über längeren Zeitraum verteilt 
• schnellere Nutzenerreichung der einzelnen Teilsysteme 
• keine Unterbrechung im Gesamtablauf 
• Mitarbeiterqualifikation leichter anpassbar 
• überschaubare Auswirkungen bei Störungen 
• neue Entwicklungen können konzeptionell eingebunden werden 
• Transparenz über gesamtes Projekt bleibt erhalten (Projektkontrolle) 
• organisatorische Einbettung im Gesamtablauf wird erleichtert 
• Akzeptanz der Mitarbeiter ist leichter zu erreichen 
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Die Vor te i l e einer 
s t u f e n w e i s e n 
C I M - E i n f ü h r u n g 
ergeben sich aus 
den Kenntn issen 
der mögl ichen 
S c h w i e r i g k e i t e n 
(Abb . 4 ) . 
Es sind strategische Gesichtspunkte da-
bei heranzuziehen. Die Fragestellung bei 
der Beurteilung dieser Investitionen 
sollte deshalb lauten: «Was passiert mit 
dem Unternehmen, wenn diese CIM-In-
vestitionen nicht durchgeführt werden? 
Wie entwickelt sich dann langfristig die 
Wirtschaftlichkeit?» 
Die oben bereits angesprochene stufen-
weise CIM-Realisierung erleichtert aber 
eine Beurteilung. Die Vorteile einer sol-
chen Vorgehensweise ergeben sich fast 
zwangsläufig aus den Kenntnissen über 
die Hindernisse bei der CIM-Einführung 
(vgl. Abb.8). 
Vor allen Dingen wird das Risiko auf 
dem langen und beschwerlichen Weg bis 
zur Endetappe der CIM-Einführung 
deutlich reduziert. Die hohen Investitio-
nen werden über längere Zeiträume ver-
teilt, es ist eine schnelle Nutzenerrei-
chung der einzelnen Teilsysteme vorhan-
den. Der Gesamtablauf wird bei ge-
schickter Einbindung nicht wesentlich 
gestört, negative Auswirkungen sind 
überschaubar. Die Mitarbeiterqualifika-
tion ist leichter den geänderten Bedin-
gungen anzupassen. Die Transparenz 
über das ganze Projekt bleibt erhalten. 
Da alle beteiligten Mitarbeiter in die Pro-
jektentwicklung mit eingebunden sind, 
kommen Überforderungen kaum vor, die 
Akzeptanz ist gewährleistet. 
Bei Erhal tung aller angesprochenen 
Punkte der hier vorgeschlagenen Vorge-
hensweise steht einer erfolgreichen C I M -
Einführung im Mittelstand nichts mehr 
im Weg. • 
